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Auf dem Heimweg vom Schwimmbad wurde der 

achtjährige Björn Steiger von einem Auto erfasst. 

Es dauerte fast eine Stunde bis der Krankenwagen 

eintraf. Björn starb am 3. Mai 1969 nicht an seinen 

Verletzungen, er starb am Schock. Seine Eltern Ute 

und Siegfried Steiger gründeten daraufhin am 7. Juli 

1969 die Björn Steiger Stiftung als gemeinnützige 

Organisation. Ziel ist, den Aufbau der Notfallhilfe 

in Deutschland anzuregen und diese Aufgabe dann 

den zuständigen Organisationen und Behörden zu 

überlassen.

1969

 Gründung der Stiftung

Funk für den Kranken-
transport
1969 haben fast alle Taxis Sprechfunk - Kranken-

wagen aber nicht. Die Björn Steiger Stiftung bie-

tet den Landkreisen in Baden-Württemberg an, 

ein Drittel der Gerätekosten zu übernehmen — der  

Beginn des flächendeckenden Funksprechverkehrs 

im deutschen Krankentransport. Am 7. November 

1969 wird das erste Gerät an das Deutsche Rote 

Kreuz übergeben.
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Das 15-Punkte-Programm
Weder Bund noch Länder beschäftigen sich mit 

dem Aufbau der Notfallhilfe. Deshalb ermittelt  

Siegfried Steiger in zahlreichen Gesprächen mit Hilfs- 

organisationen, Feuerwehr und Polizei die notwen-

digen gesetzlichen Voraussetzungen zur Schaffung 

einer funktionierenden Notfallhilfe selbst.

Da sich nicht eine Behörde als Ansprechpartner  

zuständig fühlt, fasst er am 12. November 1969  

seine Ermittlungen in einem „offenen Brief“ an alle 

deutschen Innenminister in einem 15-Punkte-Pro-

gramm zusammen:
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1971
Münzfreier Notruf
Bis in die achtziger Jahre gab es immer noch Te-

lefonzellen, in denen man nur mit 20 Pfennig ei-

nen Notruf absetzen konnte. Damit im Notfall nicht 

das passende Kleingeld fehlt, initiiert die Björn 

Steiger Stiftung am 30. Januar 1971 symbolische 

Aktionen mit Pappkarten. Diese enthalten zwei 

10-Pfennig Münzen und werden verteilt sowie in 

öffentlichen Fernsprechern aufgehängt. Nachdem 

die Bundespost Anfang der 70er Jahre die Einrich-

tung des münzfreien Notrufs angeboten hatte, übt 

die Stiftung nochmals Druck auf die Innenminister 

der Länder aus. 1984 wird der münzfreie Notruf  

beschlossen.

Das Bundesverkehrsministerium installiert testwei-

se 100 Notruftelefone in verschiedenen Bundeslän-

dern. Die Länder verweigern die Kostenbeteiligung, 

daraufhin stellt der Bund seine Aktivitäten in dieser 

Richtung ein. Deshalb beginnt die Stiftung alleine mit 

der Planung dieses Systems. Nach langwierigen Vor-

bereitungen beginnt am 7. Juli 1971 die Bestückung 

der Bundesstraßen mit Notruftelefonen. Bis heute 

hat die Björn Steiger Stiftung insgesamt 35.000 km 

mit stationären Telefonen versorgt. 

Start des Notrufsystems

6
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Schnelle Hilfe ist wichtig - möglichst schon auf dem 

Weg ins Krankenhaus. Bis dahin erfolgte der Trans-

port von Verletzten nur mit Krankenwagen ohne 

medizinische Einrichtung und ohne betreuenden 

Rettungssanitäter. Deshalb übergibt die Stiftung am 

06. Dezember 1971 jedem Bundesland einen Ret-

tungswagen mit voller medizinischer Ausrüstung mit 

der Aussage: „Wir schenken Ihnen einen Rettungs- 

wagen, bitte beginnen Sie nun, den Rettungsdienst 

in Ihrem Land aufzubauen!“ Dies war der Beginn des 

heutigen rettungsdienstes in der gesamten Bundes-

republik.

Einführung des Rettungsdienstes 

1972
Start der zivilen Luftrettung
Die Bundesregierung kann den für den Großraum 

Frankfurt zugesagten Rettungshubschrauber nicht 

finanzieren — und auch der ADAC will sich nicht  

finanziell an der Luftrettung beteiligen. Deshalb 

kauft die Stiftung in Eigenregie aus den Erlösen  

einer Benefizschallplatte und durch die Verpfändung 

des Wohnhauses der Familie Steiger den Rettungs-

hubschrauber Christoph 2 und übergibt ihn am 15. 

August 1972 an das Bundesinnenministerium. Da-

mit ist eine der schwierigsten Krisen zu Beginn der  

zivilen Luftrettung überwunden.
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Die flächendeckende Finanzierung der Luftrettung 

ist für die Bundesregierung nicht machbar. Deshalb 

sorgt die Björn Steiger Stiftung am 06. September 

1972 für den Aufbau und die Finanzierung der ers-

ten zivilen Luftrettungsorganisation in Deutschland: 

der Deutschen Rettungsflugwacht (DRF). Heute ist 

ehemalige Tochter der Björn Steiger Stiftung eine 

eigenständige Organisation, die seit ihrer Gründung 

mehr als 700.000 Einsätze geflogen ist.

Gründung der DRF

8
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Im Frühjahr 1973 führt die Stiftung die Notrufnummer 

110/112 in allen Ortsnetzen der Deutschen Bundes-

post im damaligen Regierungsbezirk Nordwürttem-

berg ein. Als die bundesweite Einführung scheitert, 

verklagt sie am 27. Juli 1973 das Land Baden- 

Württemberg und die Bundesrepublik Deutschland 

vor dem Verwaltungsgericht Stuttgart auf Einfüh-

rung der Notrufnummer (AZ: II 139/73). Die Klage 

wird am 3. September 1973 erwartungsgemäß ab-

gelehnt, führt aber zu einer breiten Unterstützung 

durch die Öffentlichkeit. Am 20. September 1973 

wird die Einführung des Notrufs dann auf der Sit-

zung der Ministerpräsidenten mit dem Bundeskanz-

ler beschlossen.

Die Stiftung startet mit dem eigenfinanzierten „Rettungsmodell 

Rems-Murr“. Im Rahmen dieser wissenschaftlichen Strukturana-

lyse wird erstmals eine vollständige Personal- und Material-

berechnung für einen wirtschaftlich finanzierbaren Rettungs-

dienst erhoben. Am 25. März 1974 wird das Modell vom Kreistag 

übernommen und später dann zum Muster für die bundesweite 

Notfallhilfe. Die damals errechneten Werte sind bis heute gültig. 

Schon 1973 fordert die Björn Steiger Stiftung Zentral-Leitstel-

len für mehrere Millionen Einwohner.

1973

Bundesweite Notrufnummer 110/112

Zahlen zum Rettungswesen
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1974

Erster Baby-Notartztwagen

Bis 1974 hat die Bundesrepublik die höchste Säug-

lingssterblichkeit aller Industrienationen. Der 

Grund: die in Deutschland noch immer praktizierte 

Trennung von Entbindungs- und Kinderkliniken. Pro-

blematische Transporte ohne ärztliche Versorgung 

führen häufig zu Spätfolgen oder gar zu Todesfäl-

len. Deshalb entwickelt und finanziert die Björn Stei-

ger Stiftung am 25. Juni 1974 den ersten Baby-Not-

arztwagen mit integriertem Transportinkubator 

für gefährdete Kleinkinder. Insgesamt finanziert 

die Björn Steiger Stiftung Transporteinrichtungen 

für Kleinkinder im Wert von 2 Millionen Mark. Die 

Säuglingssterblichkeit sinkt daraufhin in den Ent-

bindungskliniken zum Beispiel rund um Stuttgart 

im ersten Jahr um fast 70%. Die Baby-NAW haben 

tausenden Kindern die Gesundheit erhalten.

Schwer verletzte, eingeklemmte Unfallopfer müs-

sen noch Anfang der 1970er Jahre oft lange auf 

ihre Bergung warten, weil die schweren Rüstwagen 

der Feuerwehr zu spät oder gar nicht zum Unfallort 

kommen. Um eingeklemmte Unfallopfer schneller 

bergen zu können, entwickelt die Björn Steiger Stif-

tung zusammen mit der Stuttgarter Feuerwehr einen 

geländegängigen Schnellbergungswagen. Er wird 

am 15. Mai 1974 in Dienst gestellt. Die Björn Steiger 

Stiftung finanziert mehr als zehn dieser Fahrzeuge. 

Heute sind sie unter dem Namen Vorausrüstwagen 

weltweit in vielen tausend Exemplaren im Einsatz.

Schnellbergungswagen
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Die Björn Steiger Stiftung fordert schon 1969 im 

15-Punkte-Programm ein Berufsbild für Rettungssa-

nitäter, um die Notfallhilfe aufzuwerten und zu ver-

bessern. Sie finanziert im Februar 1976 für zwei Jah-

re die Ausbildungskosten eines Rettungssanitäters 

des Deutschen Roten Kreuzes in Höhe von 50.000 

DM. Diesem ersten, wichtigen Anstoß schließen sich 

immer mehr Fachleute an. Am 1. September 1989 

wird das Berufsbild „Rettungsassistent“ dann ge-

setzlich geregelt.

Nur drei bis fünf Minuten nach einem plötzlichen 

Herzversagen muss qualifizierte erste Hilfe geleistet 

werden - sonst drohen Spätfolgen oder Schlimme-

res. 1976 kommen die ersten Frühdefibrillationsge-

räte auf den Markt. Die Björn Steiger Stiftung kauft 

am 22. April 1977 das erste Gerät und übergibt es 

dem nichtärztlichen Rettungsdienst in Ludwigsburg. 

Die Initiative scheitert zuerst am Widerstand der 

Ärzteschaft und Behörden. Diese beharren darauf, 

dass die lebensrettende Frühdefibrillation nur von 

Ärzten durchgeführt werden darf. Erst im Mai 2001 

empfiehlt die Bundesärztekammer die Defibrillation 

durch Laien mit automatisierten externen Defibril-

latoren.

1976

1977

Berufsbilder „Rettungssanitäter“ und „Rettung-
sassistent“ 

Erste Initiative gegen den plötzlichen Herztod
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1979

1981
„Grünen Welle“ für Rettungsfahrzeuge
Schnellere Durchfahrt und weniger Belästigung 

durch Martinshörner: das sind die Vorteile des von 

der Björn Steiger Stiftung ab März 1981 entwickel-

ten Systems zur Beeinflussung von Verkehrssignal- 

anlagen. Einsatzfahrzeuge sind damit sogar schnel-

ler als mit Licht- und Ton- Signalgebern. Ab Februar 

1982 wird dieses System in Kooperation mit der 

Technischen Hochschule Karlsruhe in Winnenden 

und ab April 1982 in Kooperation mit der Techni-

schen Universität Berlin in Westberlin mit großem 

Erfolg langzeitgetestet. Leider haben die Kommu-

nen das kostengünstige System nur in Einzelfällen 

in ihre Ampelanlangen integriert.

Im Idealfall sind Notarzt, Rettungsassistent und Fah-

rer eines Notarztwagens in der gleichen Rettungs-

wache stationiert. Wo dies nicht möglich ist, wird 

der Notarzt nach der Alarmierung in der Klinik abge-

holt. Dies führt zu erheblichen Zeitverzögerungen. 

Deshalb entwickelt die Björn Steiger Stiftung ein  

Notarzt-Einsatz-Fahrzeug (NEF), das am 20. Juli 

1979 auf der Internationalen Automobilausstellung 

in Frankfurt am Main erstmals der Öffentlichkeit 

vorgestellt wird. Um die Einführung des NEF zu be-

schleunigen, schenkt die Björn Steiger Stiftung am 

25. August 1980 in Bonn den vier Hilfsorganisati-

onen ASB (Arbeiter-Samariter-Bund), DRK (Deut-

sches Rotes Kreuz), JUH (Johanniter-Unfall-Hilfe) 

und MHD (Malteser Hilfsdienst) je ein NEF.

Notarzt-Einsatzfahrzeuge (NEF)
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Ein Organ muss möglichst rasch dem verstorbenen 

Spender entnommen und dem Empfänger einge-

pflanzt werden. Ein Hauptproblem der Transplan-

tationsmedizin besteht nun darin, dass Spender 

und mögliche Empfänger eines Organs häufig weit 

voneinander getrennt sind. Um dieses Problem zu 

lösen, entwickelt und testet die Björn Steiger Stif-

tung bis 30. April 1982 ein spezielles Fahrzeug mit 

separatem, schwankungsfreien Kühlaggregat für 

Organtransporte, das Transplantate schnell und vor 

allem richtig temperiert von einem Ort zum anderen 

befördern kann.

Die Björn Steiger Stiftung hat nicht nur in der Bun-

desrepublik die Anstöße zum Aufbau der zivilen 

Luftrettung gegeben, sondern, gemeinsam mit 

der Deutschen Rettungsflugwacht, auch im euro-

päischen Ausland. So wird in Luxemburg dank der  

finanziellen Unterstützung am 18. April 1988 die LAR 

(Luxembourg-Air-Rescue) gegründet, welche sich 

rasch zur mitgliedsstärksten Organisation in Luxem-

burg entwickelte. In den folgenden Jahren wird auch 

in Ungarn und Estland die Starthilfe für die Luftret-

tung gegeben.

1982

1988

Organtransportwagen 

Aufbau der Luftrettung in Luxemburg

13
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„EOS“ basiert auf einer zentralen Leitstelle, mit wel-

cher Rettungshubschrauber, Ambulanzflugzeuge, 

Notarzt-, Rettungs- und Krankenwagen sowie andere 

Rettungsmittel über ein Satellitenkommunikations-

sytem Daten austauschen können. Umgekehrt kön-

nen einerseits aus den Rettungsmitteln Daten, wie 

die augenblickliche Postition, der Einsatzstatus oder 

oder die Eintreffzeit an der Notfallstelle übermittelt 

werden, anderseits ist auch die Datenübermittlung 

an die aufnehmende Klinik möglich. EOS bietet eine 

neue Dimension der Einsatzflexiblität und verkürzt 

die Reaktionszeit in der Notfallversorgung. Durch 

den modularen Aufbau kann das Leitstellensystem 

individuell ausgebaut und praktisch für jeden Dienst-

leister in der Notfallhilfe angepasst werden.

Nach dem Fall der Berliner Mauer und der ersten 

frei gewählten Regierung beginnt die Björn Steiger 

Stiftung sehr schnell mit dieser Verhandlungen zur 

Durchführung der Luftrettung in der neuen DDR zu 

führen. Am 17.August 1990 wird der Vertrag hierzu 

unterschrieben. Daraufhin gründet Siegfried Steiger 

zu diesem Zweck gemeinsam mit dem ADAC eine ge-

meinnützige GmbH. Nun bauen DRF und ADAC mit 

den ostdeutschen Behörden 11 Luftrettungszentren 

in der neuen DDR auf. Nach der Wiedervereinigung 

wird der Vertrag jedoch als nichtig erklärt und die 

Zusammenarbeit aufgelöst. Diese Entscheidung war 

für die Notfallhilfe schädlich, denn die Bundesregie-

rung konnte diese Aufgabe alleine nicht stemmen. 

Kurze Zeit später wird die DRF von der Bundesregie-

rung gebeten den Aufbau des Luftrettungszentrum 

Dresden zu übernehmen. Daraufhin folgen die Zen-

tren für Zwickau, Greifswald, Chemnitz, Suhl, Bad 

Berka und Halle in den neuen Bundesländern.

Aufbau der Notfallhilfe in der DDR

Entwicklung der Leitstellen-Strategie „EOS“

1990

1995
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2001

2003
Aktives Federungssystem für Rettungsfahrzeuge
Nach jahrelanger Entwicklung präsentiert die Björn 

Steiger Stiftung ein aktives Federungssystem für 

Rettungsfahrzeuge. Der erste Einsatz erfolgt im 

Stuttgarter Baby-Notarztwagen, der im Dezember 

2003 in Dienst gestellt wird. Dieses innovative Sys-

tem verhindert gefährliche Vibrationen und starke 

Schwingungen beim Transport von Kleinkindern 

und allen anderen Patienten. Die Federung wurde 

im Auftrag und auf Kosten der Björn Steiger Stif-

tung entwickelt. Der Baby-Notarztwagen ist ein aus 

Spenden finanziertes Geschenk der Björn Steiger 

Stiftung an die Stadt Stuttgart.

Die erste Initiative „Kampf dem Herztod“ scheitert 

1977 am Widerstand von Ärzten und Behörden. Nach 

einer vergleichbaren und sehr erfolgreichen Aktion 

in den USA wird die Stiftung im Jahr 2000 erneut 

aktiv. Schirmherr wird Bundespräsident Johannes 

Rau. Nach einem Pilotprojekt startet die Initiative am 

2. März 2001 in Baden-Württemberg und am 10. Juli 

bundesweit. Am wirksamsten im Kampf gegen den 

Herztod erweist sich der Einsatz von automatisier-

ten externen Defibrillatoren, sogenannten AED-Ge-

räten. Mit einer Abnahmegarantie von 3.000 Stück 

und einer Ausfallbürgschaft von 1,5 Millionen Euro 

kann die Stiftung die Preise in Deutschland glatt hal-

bieren. Für die Ausbildung der breiten Öffentlichkeit 

stellt sie allen Stadt- und Landkreisen 902 lebens-

rettende Ausbildungsdefibrillatoren im Wert von 2,3 

Millionen Euro als kostenlose Dauerleihgabe zur Ver-

fügung - verbunden mit der Verpflichtung, monatlich 

20 Personen daran auszubilden.

Einführung der Defibril-
lation durch Laienhelfer

1313



16

Sani Sanelli macht den Notruf zum „Kinderspiel“! 

Auch wenn nicht alle Kinder in der Lage sind, Erste- 

Hilfe zu leisten, können sie lernen, wie man sich im 

Notfall richtig verhält: nämlich ruhig bleiben und 

über den Notruf 112 schnell Hilfe rufen oder einen 

Erwachsenen darum zu bitten. Für alle Schulkinder 

der Grundschule sollen Unterrichtsmaterialien zum 

Thema „Notruf“ und „Verhalten im Notfall“ zur Ver-

fügung 

gestellt werden, 

damit richtiges 

Verhalten zum 

„Kinderspiel“ wird. 

Diese Inhalte werden über das Maskottchen „Sani 

Sanelli“ spielerisch an die Kinder weitergegeben.

Ein Notfall - was ist zu tun? Viele Mitbürger scheuen 

sich aus Unkenntnis oder Unsicherheit sofort Erste- 

Hilfe zu leisten. Die Björn Steiger Stiftung bringt  

deshalb M-AID auf den Markt — ein kleines Erste-Hilfe- 

Lexikon, das auf das Handy geladen werden kann 

und dort per Knopfdruck stets zur Verfügung steht. 

Benutzer können mit M-AID Ihre Erste-Hilfe-Kennt-

nisse auffrischen und in einer Notfallsituation ggf. 

Maßnahmen nachschlagen. Für Erste-Hilfe-Anwei-

sungen am verunglückten Kind steht eine Sonder-

version zur Verfügung.

2005
„Sani Sanelli“ – Kinder ler-
nen richtiges Verhalten im 
Notfall

M-AID – Erste Hilfe 
Lexikon für Handys
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2006

2007
„Retten macht Schule“ – Siebtklässler lernen 
Herz-Lungen-Wiederbelebung
Über 100.000 Menschen sterben bei uns jährlich 

den Herztod. Kinder und Jugendliche gehen unbe-

fangener mit dem Thema Erste-Hilfe um und sind 

bereits ab dem 12. Lebensjahr in der Lage, einen 

erwachsenen Menschen wiederzubeleben. Des-

halb sieht die Initiative „Retten macht Schule” vor, 

in einer Unterrichtseinheit zu vermitteln, Mitmen-

schen mit der klassischen Herz-Lungen-Wiederbe-

lebung zu retten. Bundesweit und in allen 7. Klassen 

soll jährlich ein „Erste-Hilfe-Tag“ stattfinden. Den  

Schulen werden 1 Mio. Übungspuppen zur Verfü-

gung gestellt. Der Schulausschuss der Kultusmi-

nisterkonferenz der Länder beschließt am 02. Juli 

2014, dass Wiederbelebungskurse fest in den Unter-

richt siebter Klassen gehören.

Am Anfang stand die Notrufsäule. Jetzt wird der 

Notruf mobil. Die Björn Steiger Stiftung initiiert die 

erste kostenlose Handy-Ortung im Notfall. Damit 

wird endlich eine wichtige Sicherheitslücke geschlos-

sen. Machte die Verbreitung des Handys den Notruf 

als solchen schneller, hatte diese Entwicklung doch 

einen gravierenden Nachteil: Viele der Notrufenden 

können die eigene Position nicht genau nennen, 

schon gar nicht unterwegs auf freiem Feld. Hilfskräf-

te müssen den Unfallort dann erst mühsam suchen, 

lebenswichtige Zeit verstreicht. Unter dem Strich 

ist die Zeit zwischen einem Unfall und dem Eintref-

fen der Hilfskräfte in den letzten Jahren sogar ge-

stiegen. Deshalb hat die Björn Steiger Stiftung die 

Handy-Ortung ins Leben gerufen. Dahinter steckt 

eine Internet-Ortungsplattform, über die die Notruf- 

Leitstellen Handys im Notfall lokalisieren kön-

nen. Die Rettungskräfte werden dann zum ent- 

sprechenden Einsatzort geschickt.

Handy-Ortung bei Notruf
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MEHRSi heißt die Initiative für mehr Sicherheit für 

Motorradfahrer. Im Wesentlichen engagiert sich die 

Björn Steiger Stiftung dafür, dass gefährliche Kur-

ven mit einem sogenannten Unterfahrschutz aus-

gestattet werden. Herkömmliche Leitplanken sind 

so konstruiert, dass die eigentliche Abprallplanke 

in Höhe der Motorhaube eines durchschnittlichen 

Pkws angebracht ist. Der verbleibende Abstand zum 

Boden birgt die Gefahr, dass ein stürzender Zweirad-

fahrer sich an der Leitplanke oder dem Stützpfosten 

schwer oder gar tödlich verletzt. Bei dem Unterfahr-

schutz von MEHRSi handelt es sich um eine federnd 

angebrachte Stahlplanke, die bei einer Kollision 

Aufprallenergie absorbiert und ein Durchrutschen 

verhindert. Damit können bei Zweiradunfällen viele 

Tote und Schwerverletzte verhindert werden.

2009
MEHRSi (Mehr Sicherheit für Motorradfahrer)

Nach 30 Monaten Entwicklung, knapp 20.000 Inge-

nieursstunden, rund 10.000 Testkilometern, diver-

sen Crash-Tests und über fünf Millionen Euro Ent-

wicklungskosten entsteht am 15. März 2012 das erste 

ganzheitliche Baby-Notarztwagen-System der Welt: 

„Felix“. Viele technisch optimierte Bereiche steigern 

nochmals die Qualität der Neugeborenen-Versor-

gung und senken weiter die Sterblichkeitsquote so-

wie das Risiko von Spätschäden. Spezielle regelmä-

ßige Trainings des Klinik- und Fahrpersonals runden 

das ganzheitliche System ab.

2012
Baby-Notarztwagen-System „Felix“
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2013

Deutschlandweit sterben über 100.000 Menschen 

im Jahr am plötzlichen Herztod. Vergessen — oder 

verdrängt — wird dabei oft, dass es nicht nur herz-

kranke Menschen treffen kann, sondern Frauen und 

Männer jeden Alters, auch Sportler. Die Björn Stei-

ger Stiftung möchte gegen diese enorme Zahl an-

kämpfen und startet zu diesem Zweck die Initiative 

„100.000 Leben zu retten“. Hierzu werden ehema-

lige Notruftelefone zu AED-Säulen mit Laien-Defi-

brillator umgerüstet und bundesweit an öffentlichen 

Orten mit hoher Besucherzahl wie z.B. Supermärk-

ten aufgestellt. Somit sind die Geräte frei zugänglich 

und im Notfall einsatzbereit.

„100.000 Leben zu retten“ —  Massenverbrei-
tung von Laien-Defibrillatoren (AED)
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